
Arne Kapitza

Das Thema meines Vortrages erschließt
sich erst nach mehrmaligem Lesen.
Wie interessant das Thema wirklich

ist, wird erst auf den zweiten oder dritten
Blick deutlich.

Der Titel des Vortrages birgt vordergründig
zwei wichtige Fragen. 

Erstens: Wie stark wirkt sich das digitale
Zeitalter auf die Netzwerke von heute aus?

Und zweitens: Stehen die Lobbys vor der
Ablösung durch sich verändernde Netzwer-
ke?

Selbstverständlich muss man in diesem Zu-
sammenhang auch die Wirkung des digitalen
Zeitalters auf die Lobbys an sich betrachten,
um feststellen zu können, ob diese Wirkung
zu einer Stärkung der Lobbys führt oder sie
gar aus dem politischen System Bundesrepu-
blik Deutschland verschwinden lässt.

Außer Frage steht, dass diese Überlegungen
im politischen und militärpolitischen Kontext
stehen, weil sie untrennbar mit der Politik
verbunden sind. Die Politik ist das Hauptbe-
tätigungsfeld der Lobbys. Die Militärpolitik
besonders, weil uns auf einer Historisch Tak-
tischen Tagung der Flotte die Gesundheitspo-
litik nur so weit interessiert, als dass sie uns
in letzter Zeit gerade im Bereich des Lobbyis-
mus so viele Beispiele geboten hat. Ich hab es
mir erlaubt, eines dieser Beispiele zu nutzen
und werde später darauf zu sprechen kom-
men.

Über die Entstehung des Begriffs Lobby gibt
es verschiedene Theorien. Ich behaupte ein-
fach mal die Wahre gefunden zu haben – zu-
mindest klingt sie recht plausibel.

Der Begriff entstammt der Bezeichnung für
die Eingangshallen von Hotels, den Hotellob-
bys und fand später eine Übertragung auf die
Parlamentsgebäude. Vermutlich sogar mithil-
fe der Lobbyisten. Mit diesem Ausdruck be-
zeichnete im Jahre 1829 der damalige Präsi-
dent der Vereinigten Staaten jene Personen,
die sich in der Lobby des Willard Hotels auf-
hielten und sich um Kontakt zu den Abgeord-
neten bemühten. In der Vorhalle dieses Hotels,
das sich in der Nähe des Parlamentsgebäudes
befand, trafen sich in der Zeit des beginnen-
den 19. Jahrhunderts die Abgeordneten und
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Wirtschaftsvertreter. Später verlagerten sich
diese Zusammentreffen in die Wandelhallen
der Parlamentsgebäude.

Die Herkunft des Begriffs Lobby sagt nun
aber wenig über dessen Bedeutung aus. De-
finiert werden Lobbys über ihre Tätigkeit, das
Lobbying. Allerdings ist die Definition proble-
matisch, da es dafür keinen einheitlichen An-
satz gibt. Je nach Betrachtungsweise kommen
in den unterschiedlichen Begriffsbestimmun-
gen irreführende, oft negative Wertungen zum

Ausdruck. Im Bemühen, eine möglichst wer-
tungsneutrale Definition als Grundlage zu
nutzen, sei folgende Betrachtung angeführt:

»Lobbying ist eine Methode und die An-
wendung dieser Methode im Rahmen einer
vorzubereitenden oder bereits festgelegten
Strategie, Informationen zu sammeln, aufzu-
bereiten und weiterzugeben und auf die Ent-

scheidungszentren und Entscheidungsträger
einzuwirken, wobei das wichtigste Mittel der
rasche Informationsaustausch ist.«

Bevor ich mich der Beantwortung der zen-
tralen Fragen zuwende, muss ich mich den im
Thema enthaltenen Begriffen einzeln nähern,
teils um sie zu erläutern, teils um sie einzu-
grenzen, um sie anschließend zusammenzu-
führen und somit meine Schlussfolgerungen
begründen zu können.

Natürlich darf auch der Bezug zur Marine
nicht fehlen. Deshalb werde ich nicht nur die
Arbeit der Lobbys darstellen, sondern auch
das Handeln der Marine auf diesem Gebiet
betrachten, um letzten Endes Folgerungen für
die Lobbyarbeit der Marine ableiten zu kön-
nen.

Bei den Lobbys geht es im
dig italen Zeitalter auch um die
Möglichkeiten der technischen
Vernetzung

Beginnen möchte ich mit der Eingrenzung
des digitalen Zeitalters, dessen Anfang nur un-
genau zu datieren ist. Das hängt damit zu-
sammen, dass die Einführung und die Nut-
zung von digitalen Geräten bzw. Medien
bezüglich ihrer Auswirkungen unterschiedlich
bewertet werden. Für die vorliegende Be-
trachtung wird die Zeit seit Anfang der 90er
Jahre als Bezug gewählt, als der Computer
seinen Einzug in die Haushalte fand und das
Internet allgemein zugänglich wurde. Im Be-
reich der Datenverarbeitung und Datenüber-
mittlung vollzogen sich in diesem Zeitraum
grundlegende Veränderungen.

HiTaTa
Die diesjährige HiTaTa fand von 9. bis 11. Januar im Kongresszentrum der Yachthafenresidenz Hohe Düne in Warnemünde statt. Sie stand

unter dem Motto: »Netzwerke – Der Einfluss informeller Gruppen auf die Entscheidungsprozesse der Marine«.Das MARINEFORUM bringt an
Stelle der in den letzten Jahren üblichen Zusammenfassung der Beiträge dieses Mal die authentischen Vorträge ohne Literaturhinweise und
Anmerkungsapparat. Der vierte Vortrag wurde gehalten von Oberleutnant z. S. Arne Kapitza, Technischer Offizier im Marinefliegergeschwa-
der 5 in Kiel.

Die Ablösung der LDie Ablösung der Lobbys?obbys?

Politische und militärpolitische Entscheidungsvor-
bereitung durch Netzwerke im digitalen Zeitalter

Oberleutnant z. S. Arne Kapitza (Foto: MSM)

Lobby des Willard Hotels ca. 1904 in einer
Aufnahme des amerikanischen Fotogra-
fen Frances Benjamin Johnston

(Quelle: Library of Congress)

Lobby des Deutschen Bundestages
(Foto: Bundestag)



Den stärksten Einfluss auf die mediale Um-
welt in unserer Gesellschaft hat ohne Zweifel
das Internet. Es bietet die Möglichkeit der
weltweiten Kommunikation und der nahezu
unerschöpflichen Informationsgewinnung.
Zwar sind in diesem Zeitraum auch andere
Medien wie zum Beispiel das Fernsehen
enorm gewachsen, doch ist es das Internet,
welches inzwischen in Wirtschaft und Privat-
leben eine gleichermaßen hohe Bedeutung
gewonnen hat und somit fester Bestandteil
der gesellschaftlichen Wirklichkeit geworden
ist.

Die Bundeswehr folgte diesem Trend durch
die Schaffung des Intranets und der Einbin-
dung von Lotus Notes. Lotus Notes, ein do-
kumentenorientiertes, verteiltes Datenbank-
system mit einer sehr engen E-Mail-Anbin-
dung, wurde 1994 für zunächst 20 000
Teilnehmer eingeführt. Ab dem Jahr 1999 er-
folgte die flächendeckende Einführung und
Mitte 2005 waren es bereits über 160 000
Teilnehmer innerhalb der Bundeswehr. Die
Einführung von Lotus Notes gestaltete sich
allerdings nicht ganz frei von Schwierigkeiten.
Zum Beispiel begann das Flottenkommando
im Jahr 1996 damit, den Schriftverkehr mit
dem Marinefliegergeschwader 5 auf elektro-
nischem Wege zu führen. Dabei übersah
man aber, dass es zu diesem Zeitpunkt im
MFG 5 noch keine Anbindung an Lotus No-
tes gab.

Die elektronische Kommunikation unter-
liegt in einem besonderen Maße den Auswir-
kungen der Digitalisierung. Die Kommunika-
tion hat dabei mehr eine Erweiterung denn
eine Änderung erfahren. So gut wie jeder Bür-
ger bedient sich heute eines E-Mail-Systems
neben dem klassischen Mittel des Telefons.
Auch das Telefon, inzwischen eindeutig elek-
tronisch und zumeist auch digital, aber im Ur-
sprung eine Erfindung aus einer Zeit weit vor
dem digitalen Zeitalter, hat durch die Einfüh-
rung des Mobilfunks eine deutliche Erweite-
rung bezüglich seiner Einsatzmöglichkeiten
erfahren. 

Mobilfunknummer und E-Mail-Adresse
sind inzwischen elementare Bestandteile un-
serer Identität. Fehlt eines dieser Elemente,
suggeriert uns die Gesellschaft ein Gefühl der
Unvollkommenheit. Die Vorstellung, nicht er-
reichbar zu sein, erzeugt gerade im beruflichen

Umfeld bei vielen Menschen die Angst vor Be-
deutungslosigkeit.

Deutlich zeigt sich, dass der Einfluss des di-
gitalen Zeitalters allgegenwärtig ist. Informa-
tions- und Kommunikationsnetzwerke haben
durch dessen Einfluss an Größe und Bedeu-
tung gewonnen. Gegenstand der Betrach-
tung sind aber nicht die technischen Netzwer-
ke. Vielmehr geht es um die sozialen
Netzwerke, die weit weniger handfest zu be-
schreiben sind.

Von den informellen Netzwerken
über die sozialen zur strategi-
schen All ianz

Ebenso wie die Einordnung des digitalen
Zeitalters schwer fällt, ist es nicht leicht, Netz-
werke eindeutig zu beschreiben. So lässt sich
der Begriff des Netzwerkes anhand der sozi-
alwissenschaftlichen Literatur nicht genau
festlegen. Um der gemeinsamen Grundlage
meiner Vorredner zu folgen, sei hier noch ein-
mal an die recht globale Definition erinnert,
wonach ein Netzwerk als ein Geflecht sozia-
ler, wirtschaftlicher und/oder politischer Be-
ziehungen bezeichnet wird, das mehr oder
weniger auf Kontinuität angelegt ist und auf
Freiwilligkeit und Gegenseitigkeit beruht.

Um eine Unterscheidung bei den Zielen und
im Wirken von Netzwerken treffen zu kön-
nen, erfolgt eine weitere Unterteilung in drei
Arten: Das informelle Netzwerk, das soziale
Netzwerk, welches häufig in der englischen
Übersetzung als Social Network gebraucht
wird, und die strategische Allianz.

Das informelle Netzwerk entsteht zufällig
und ohne Zielsetzung bei der Bildung, gilt
aber aus sozialwissenschaftlicher Sicht als die
stabilste Form. Wichtigste Elemente sind
Sympathie und Freundschaft. Ein gutes Bei-
spiel sind die Offizieranwärtercrews eines
Jahrgangs. Neben dem gewollten Umstand,
dass sich jede Offizieranwärtercrew als ein
formelles Netzwerk etabliert, bilden sich in-
formelle Netzwerke in Form von Freund-
schaften, die in der Regel über die Dienstzeit
der jeweiligen Mitglieder hinaus und unab-
hängig von deren Dienstgrad Bestand haben.

Das Social Network beschreibt ein Netz-
werk, bei dem die Akteure über gesellschaft-
liche und soziale Grenzen sowie deren Tätig-
keits- und Wirkbereiche hinweg miteinander
verbunden sind. Die Initiierung der Verbin-
dungen unter den Akteuren geschieht mit der
Intention, die Möglichkeit für eine spätere Zu-
sammenarbeit zu schaffen. Die Verbindung
von Akteuren verschiedener Bereiche wie
zum Beispiel aus Politik, Wirtschaft und Ver-
waltung gibt den Mitgliedern dieser Netzwer-
ke in erster Linie die Gelegenheit, Informatio-
nen auszutauschen. Beispielhaft seien hierfür
die Informationswehrübungen für Personen
des öffentlichen Lebens genannt. Ausgesuch-
ten Vertretern aus Wirtschaft und Verwaltung
wird mit diesen Veranstaltungen ein Einblick

in die Marine gegeben
und Verständnis für de-
ren Belange geweckt so-
wie Möglichkeiten der
Zusammenarbeit aufge-
zeigt.

Bei strategischen Allianzen handelt es sich
um die gezielte Vernetzung von Personen
bzw. Institutionen. Sie werden in der Regel
projektbezogen gebildet. Die Netzwerkakteu-
re werden dabei explizit nach ihren Fähigkei-
ten und Möglichkeiten ausgesucht. Die Re-
geln der Zusammenarbeit sind eng definiert
und das Ziel ist fest vorgegeben. 

Lobbys sind Tei l  des Plural ismus

Bei der Beschäftigung mit Netzwerken im
politischen Kontext trifft man sehr schnell auf
Verbände, die in Deutschland eine Art Urform
der Lobbys darstellen. Das System der Ver-
bände und Interessenvertretungen hat in der
deutschen Politik eine große Tradition und ist,
zumindest was die Verbände angeht, auch ge-
setzlich geregelt. So sind derzeit 1.969 Verbän-
de in dem Verzeichnis zur Registrierung von
Verbänden und ihrer Vertreter im Deutschen
Bundestag eingetragen. Darüber hinaus gibt
es in Berlin ca. 1 800 offiziell registrierte Or-
ganisationen und rund 4 500 Interessenver-
treter. Überdies sind knapp 45 Prozent aller
Parlamentarier gleichzeitig Mitglied eines Ver-
bandes.

Verbände gab es schon in der Kaiserzeit, ei-
ner Zeit, in der von dem Pluralismus einer
modernen Demokratie noch keine Rede sein
konnte. Trotzdem kamen die Regierenden
nicht an dem Einfluss der großen Verbände
vorbei, und somit hatten sie schon damals ei-
ne nicht zu überhörende Stimme im Konzert
der Mächtigen. Den Kaiser haben wir schon
lange nicht mehr, dafür aber einen modernen
Pluralismus – ebenso wie einen modernen
Föderalismus. 

Die Demokratie sucht den Ausgleich zwi-
schen den Interessen aller zugunsten der
Mehrheit, möglichst ohne dabei Minderheiten
zu benachteiligen. Verschiedenen – zum Teil
intermediären – Gruppen, wie zum Beispiel
Parteien, Verbände und Gewerkschaften, ist
die Möglichkeit gege-
ben, ihren Einfluss in
den politischen Pro-
zess einzubringen.

Im Bereich der poli-
tischen Interessenver-
tretung finden sich
unter anderem die
Lobbys wieder, die
vorrangig von Interes-
sengruppen genutzt
werden, die über kei-
nen direkten Zugang
zu den politischen
Entscheidungsebenen
verfügen.
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Intranet der Bundeswehr (Foto: aperto)

Handbuch des
deutschen
Lobbyisten

(Foto: FAZ-Institut)



Die Arbeitsweise von Lobbys lässt sich
grundsätzlich in zwei Arten des Lobbying un-
terteilen, in das passive und in das aktive.

Passives Lobbying, welches den größten
Anteil des Arbeitsumfangs ausmacht, bein-
haltet in erster Linie das Sammeln von Infor-
mationen. Dies ist ein kontinuierlicher Pro-
zess, da Informationen die Grundlage des
Handelns von Lobbyisten sind. Das Sammeln
der Informationen geschieht im ersten Schritt
themen-, aber noch nicht projektbezogen.
Mit dem Sammeln der Informationen geht
die Auswertung einher. Erst wenn sich aus
diesem ersten Schritt Erkenntnisse ergeben,
die für die Interessen der Lobby relevant sind,
werden in einem zweiten Schritt gezielt und
projektbezogen Informationen gesammelt.

Besteht nicht schon im Vorhinein eine Stra-
tegie für die weitere Vorgehensweise, so wird
diese im Rahmen des aktiven Lobbyings nach
der Auswertung und der Bewertung aller zur
Verfügung stehenden Informationen festge-
legt. Das heißt, den Einsatz der Informationen
und der handelnden Akteure aufeinander ab-
zustimmen, um durch eine gut vorbereitete
und überzeugende Position im gewünschten
Maße auf politische Entscheidungsträger ein-
wirken zu können.

Politische Entscheidungsprozesse
und der Umgang mit Argumenta-
t ionshilfen

Entscheidungen auf politischer Ebene wer-
den in erster Linie durch den Bundestag ge-
troffen. Das beinhaltet das Verabschieden
von Gesetzen und Entschließungen sowie die
Annahme oder die Ablehnung von Anträgen.

Angesichts der Arbeitsumfänge ist die Ar-
beitskapazität der Abgeordneten in den Aus-
schüssen begrenzt. Zum Beispiel wurden in
der 14. Wahlperiode insgesamt 864 Gesetzes-
vorlagen in den Bundestag eingebracht. 

Die Abgeordnete in den Ausschüssen müs-

sen oftmals Entscheidungen über Sachverhal-
te fällen, die in ihrer Komplexität nicht erfasst
werden können, weil ihnen nicht die Arbeits-
hilfe und Sachkompetenz eines kompletten
Ministeriums zur Verfügung stehen. Umso
häufiger kommt es vor, dass viele Berichter-
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statter auf Formulierungshilfen des Ministeri-
ums oder andere »Argumentationshilfen« zu-
rückgreifen.

Inwieweit der einzelne Abgeordnete in sei-
ner Entscheidung noch unabhängig bleibt, ist
eine Frage der politischen Erfahrung im Um-
gang mit diesen Argumentationshilfen. 

Allerdings entsteht durch genau diese Un-
terstützungsleistungen ein nicht quantifizier-
barer Grad der Beeinflussung. Dies ist vor al-
lem dann der Fall, wenn es nicht die
Ministerien, sondern Verbände oder Firmen-
vertreter sind, die »helfend zur Seite stehen«. 

Dass dieses »Verfahren« die bereits ange-
deuteten Unzulänglichkeiten bergen kann,
zeigt der angekündigte Vorgang aus dem Be-
reich Gesundheitspolitik; ein interessantes
und noch immer aktuelles Beispiel:

Bei den Koalitionsgesprächen zur Einfüh-
rung eines allgemeinen Rauchverbots in Gast-
stätten bildete ein Entwurf die Grundlage, der
auf ein Positionspapier des Verbandes der Ci-
garettenindustrie (VDC) aus dem September
2006 zurückging. Wortwahl, Gliederung und
sogar das Layout waren dem VDC - Konzept
nahezu identisch. Nur den Punkt »Jugend-
schutz« fügten die Parlamentarier hinzu.

Mitglieder der beiden großen Volksparteien
beschuldigten sich im Folgenden gegenseitig,
die VDC – Unterlage in die Verhandlungen ein-
gebracht zu haben, und es kam vorerst zu kei-
ner spürbaren Änderung der Bestimmungen.
Ende November gelang es dann schließlich,
sich auf einen neuen Kompromiss zum Nicht-
raucherschutz zu einigen, der offensichtlich
etwas weniger vom VDC beeinflusst war.

Die Abläufe in Vorbereitung einer Ent-
scheidung des Bundestages gehen über die
bis hierher aufgezeigten Vorgänge hinaus.
Im Vorfeld einer Beschlussfassung in den
Ausschüssen werden Informationen gesam-
melt und Gespräche geführt. In Arbeitsgrup-
pen der einzelnen Fraktionen klären die Ab-
geordneten die parteiliche Position zu den
anstehenden Beratungsthemen im Aus-
schuss. Gespräche am Rande der eigentli-
chen Arbeitsgruppensitzung spielen dabei
eine wichtige Rolle, da mit ihnen viele Din-
ge geklärt und auf den Weg gebracht wer-
den können.

Die Arbeit  der Lobbys ist  tei ls
öffentl ich ,  tei ls  anonym

Wie bereits dargelegt, ist die Nutzung exter-
ner und interner Informationsquellen für die
Abgeordneten nicht nur nötig, sondern auch
gewollt. Seitens der politischen Akteure wur-
de die Notwendigkeit externer Beratung an-
gesichts der wachsenden Komplexität der Ge-
sellschaft, der internationalen Dimension
politischer Entscheidungen und der schwer
überschaubaren Folgewirkungen von Geset-
zen erkannt und ist normativ in der Gemein-
samen Geschäftsordnung des Deutschen
Bundestages festgehalten. 

Lobbyisten nutzen über die Möglichkeit, im
Ausschuss zu einem bestimmten Thema vor-
zutragen, hinaus auch andere Wege und Or-
te, um an Informationen aus dem Kreise der
Abgeordneten zu kommen oder diese mit In-
formationen zu versorgen. Viele der zur Be-
ratung in den Bundestag eingebrachten Vor-
lagen stammen aus den Ministerien. Um
bereits in einer frühen Phase des Gesetzge-
bungsprozesses eigene Interessen einbringen
zu können, suchen Lobbyisten und Verbände
Kontakte zur Ministerialbürokratie. Informati-
onsgewinnung durch passives Lobbying und
die Mitgestaltung von Gesetzesvorlagen oder
gar die Initiative, das jeweilige Ministerium zur
Erstellung einer Gesetzesvorlage zu bewegen,
sind die dabei verfolgten Ziele im Rahmen des
aktiven Lobbying.

Politiker zeigen sich in der Regel gesprächs-
bereit und sind bemüht, sich die Standpunk-
te aller interessierten Parteien anzuhören. Vie-
le Politiker nutzen die Zusammenkünfte mit
Interessenvertretern, um ihrerseits Informa-
tionen zu geben, wobei diese Treffen oft auf
Betreiben der Abgeordneten selbst zustande
kommen. 

Die Bundeshauptstadt bietet dazu neben
den Regierungsgebäuden eine Reihe von Or-
ten, an denen Abgeordnete und Vertreter aus
Wirtschaft und Verwaltung zusammentreffen
können. Dabei geht es nicht immer um die
Anonymität der Treffen. Das »Café Einstein«
Unter den Linden ist eines der bekanntesten
Beispiele für Treffpunkte von Politikern. Wer
die Öffentlichkeit sucht und gesehen werden
will, geht dort hin.

Die Lobbyarbeit  der Marine

Ebenso wie die anderen Teilstreitkräfte sind
auch wir, die Marine, bei der Vertretung und
Darstellung unserer Interessen für die politi-
schen Entscheidungsträger tätig. Das bedeu-
tet in erster Linie das zur Verfügung Stellen re-
levanter und gut aufbereiteter Informationen.
Der Inspekteur hält über den Verbindungsof-
fizier in Berlin ständigen Kontakt zu den Ab-
geordneten, aber auch zu Verbänden und In-
teressengruppen, die für die Marine von
Bedeutung sind. Die Marine stellt sich als
kompetenter Berater der Politik zur Verfü-
gung. Hierbei liegt es in unserem Interesse,
umfassend zu informieren und mit Argumen-
ten zu überzeugen. Dies geschieht in erster Li-
nie durch das eingangs beschriebene Social
Networking. Kontaktaufbau, Kontaktpflege
und Informationsgewinnung bilden die
Grundlage, um im Weiteren die richtigen An-
sprechpartner zu finden, wenn es um die For-
mung strategischer Allianzen zum Erreichen
konkreter Ziele geht. Und wie bereits darge-
legt, wollen und benötigen die politischen
Entscheidungsträger Informationen. »Werden
die vorhandenen Wissenslücken nicht durch
die Marine gefüllt, tun es andere, aber nicht
in unserem Sinne.«

HiTaTa

Ausschusssitzung im Deutschen Bundes-
tag (Foto: Bundestag)



Am Beispiel der Beschaffung des Nachfolge-
models für die Breguet Atlantic wird deutlich,
wie strategische Netzwerkarbeit zur Vorberei-
tung einer militärpolitischen Entscheidung bei-
getragen hat.

Bereits seit Anfang der 90er Jahre gab es Be-
strebungen, die Seefernaufklärer der Marine
durch ein Folgemodel zu ersetzen. 

Im Jahre 2003 wurde bekannt, dass die hol-
ländische Marine die Absicht hatte, ihre MPA-
Komponente aufgeben zu wollen. Überle-
gungen zu einer »Europäisierung« der
MPA-Flotte unter einem gemeinsamen NATO
- Kommando (ähnl. AWACS) oder einer en-
gen Kooperation mit der Deutschen Marine,
konnten nicht zu einer erfolgreichen Umset-
zung geführt werden, und so entschloss man
sich letztlich zu einem Verkauf der niederlän-
dischen P3C´s und richtete sich mit diesem
Angebot an Deutschland. Die ersten Gesprä-
che im Vorfeld des offiziellen Angebots fan-
den dabei zwischen dem niederländischen
Militärattaché und der Marineführung im
BMVg statt. Die Marineführung erkannte die
Gelegenheit, für den verhältnismäßig gerin-
gen finanziellen Aufwand von ca. 360 Mio.
Euro ein modernes Nachfolgemodell in aus-
reichender Stückzahl zu erhalten. 

Dass es sich um ein modernes System han-
deln würde, war einer der Punkte, von denen
die politische Entscheidungsebene überzeugt
werden musste. Viele Abgeordnete sahen
nicht die Notwendigkeit, alte Flugzeuge für
viel Geld durch nicht wesentlich neuere Flug-
zeuge einer anderen Marke zu ersetzen, zu-
mal in der Öffentlichkeit sehr intensiv über die
Möglichkeiten der unbemannten Luft- und
Seeluftaufklärung diskutiert wurde. Lieber
hätten einige Abgeordnete einem Neubau zu-
gestimmt, da auch von anderer Seite starke
Lobbyarbeit für eine französische Variante
des Nachfolgemodells geleistet wurde, die
aber einen noch höheren Finanzrahmen er-
fordert hätte. Das zweite Problem war dem-
entsprechend auch die Finanzierung. Zu die-

sem Zeitpunkt waren die Mittel für Investiv-
maßnahmen bereits ausgeschöpft. Dem In-
spekteur gelang es, in Verhandlungen mit den
Abteilungsleitern Rüstung und Haushalt, die
Finanzierung für das Projekt aus dem laufen-

den Haushaltsjahr zu erreichen.
Um auch die politische Entschei-
dungsebene von der Notwendig-
keit des Projekts zu überzeugen,
führten – neben dem Inspekteur
und einem Staatssekretär – der Se-
kretär der Arbeitsgemeinschaft Si-
cherheit und der Verbindungsoffi-
zier des Inspekteurs in Berlin
Einzelgespräche mit Abgeordne-
ten. Man suchte gezielt Abgeordne-
te zu überzeugen, die wiederum im
Rahmen ihrer Netzwerke weitere
Abgeordnete überzeugen konnten
und somit zu einer Mehrheit für das
Projekt führten. Die intensive Lob-
byarbeit der Marine war hier sehr
erfolgreich.

Letztlich wurde die Übernahme
der niederländischen MPA-Flotte
durch die Deutsche Marine im Ok-

tober 2003 mit der Unterzeichnung einer ent-
sprechenden Absichtserklärung auf ministe-
rieller Ebene gesichert. 

Dieses Beispiel verdeutlicht die Bildung und
Nutzung strategischer Allianzen zum Errei-
chen eines vorgegeben Ziels.

Ein weiteres Beispiel für die Lobbyarbeit der
Marine, dieses Mal im Bereich Social Networ-
king, ist MARINBO, der »Maritime Industrie
Zirkel Bonn-Berlin«. Wie mir ein Mitglied des
Verteidigungsausschusses in einem Gespräch
bestätigte, hat MARINBO bei den Parlamen-
tariern, aber auch bei Vertretern der Wirt-
schaft, einen sehr hohen Stellenwert. MARIN-
BO führt quartalsmäßig einen Stammtisch in
Berlin durch. Hieran nehmen mit großer Re-
gelmäßigkeit interessierte Bundestagsabge-
ordnete, aktive Vertreter der Marine, oft auch
der Inspekteur sowie hochrangige Vertreter
der Wirtschaft teil.

Im Gegensatz zu vielen anderen Veranstal-
tungen, wie zum Beispiel Vortragsabende
oder Symposien, fehlt dieser Veranstaltung
der formale Takt mit offiziellem Charakter. Es
handelt sich dabei mehr um einen allgemei-
nen Informationsaustausch als um die kon-
krete Vorbereitung von Entscheidungen. MA-
RINBO bietet ein Forum, das den Beteiligten
die Möglichkeit gibt, »Dinge von großer und
kleiner Wichtigkeit mit allen maßgeblichen
Personen zu besprechen«.

Neben der Marine selbst gibt es eine Reihe
von Verbänden, die mit ihrer Tätigkeit die In-
teressen der Marine fördern. Beispielhaft sei-
en hier zwei der Wichtigsten, die Marine Of-
fizier Vereinigung (MOV) und das Deutsches
Marine Institut (DMI) genannt. Beide Institu-
tionen haben sich dem Vertreten und dem
Fördern maritimen Denkens und maritimer
Belange in der Öffentlichkeit verschrieben. Sie

richten sich dabei an je-
den Bürger, in erster Li-
nie aber an diejenigen,
die an Meinungsbildung,
Entscheidungsvorberei-
tung und politischer Führung beteiligt sind. Zu
diesem Zweck führt das DMI unter anderem
informelle Gesprächsrunden mit Gesprächs-
partnern aus Politik und Administration, Wirt-
schaft, Wissenschaft und der Bundeswehr
durch.

Auch der Festakt »50 Jahre Deutsche Mari-
ne« ist eine dieser Veranstaltungen, bei denen
Vertreter aus Wirtschaft, Politik und Marine
die Gelegenheit nutzten, Kontakte zu pflegen.
Etwas, dass an einem Tisch bei einem Glas
Port sicherlich deutlich effektiver ist als über
eine E-Mail abläuft.

Die Teilnehmer der Veranstaltung blickten
nicht nur auf 50 Jahre Marine im Frieden zu-
rück. Sie erinnerten ebenso an viele Jahre der
erfolgreichen Zusammenarbeit im gemeinsa-
men Handeln.

Folgen des dig italen Zeitalters
für Netzwerke al lgemein

An dieser Stelle möchte ich das digitale Zeit-
alter wieder aufgreifen, da es die Bedingung
darstellt, unter der alle weiteren Betrachtun-
gen angestellt werden.

Das digitale Zeitalter hat viele sehr positive
Entwicklungen mit sich gebracht, die aber
auch Schwierigkeiten nach sich ziehen. Mo-
bilfunktelefone verkürzen die Zeit zur Erreich-
barkeit. Informationen und Absprachen kön-
nen in kürzerer Zeit übermittelt werden. Sie
erzeugen aber auch eine Illusion der ständi-
gen Erreichbarkeit. 

Das Internet bietet eine bisher ungekannte
Fülle von Informationen, welche für jeden,
zum Teil ungefiltert, zur Verfügung stehen. Al-
lerdings ist die Übersichtlichkeit nur noch in
Teilen gegeben. Die ungeheuere Flut der In-

formationen führt zu einer Verwaschung der
relevanten Inhalte. Die Tatsache, dass nahezu
jede Information zur Verfügung steht, bedeu-
tet oftmals, dass der Aufwand, spezifische In-
formationen zu finden, enorm zugenommen
hat. Ohne entsprechende Eingrenzung der
Suche geht der Zeitvorteil durch das stets prä-
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Treffen mit der Gesellschaft für Wehr- und Sicherheits-
politik (Von links nach rechts Dr. Wolf, Vizeadmiral
Nolting, Staatssekretär Dr. Schneider, Oberst d.R.
Maliers) (Foto: GfW)

Die Grundidee zum Internet: Hypertext
Transfer Protocol [http] (Foto: kiwoo)



sente Medium Internet schnell verloren oder
verkehrt sich gar in das Gegenteil. 

Mit Hilfe von E-Mail-Systemen können via
Internet große Datenmengen nahezu ohne
zeitlichen Verzug übermittelt werden, was die
Informationsdichte erhöht und für einen bes-
seren Detaillierungsgrad der Informationen
sorgt. Mit wenig Aufwand können Informa-
tionen zügig an einen großen Personenkreis
verteilt werden. Dies bedeutet ein großes Plus
für die Arbeit von Netzwerken. Der interne In-
formationsfluss kann enorm gesteigert wer-
den. Die Reaktionszeit der einzelnen Mitglie-
der und somit des gesamten Netzwerkes
kann verkürzt werden. Die Einschränkung,
dass es nicht automatisch zu einer Verbes-
serung der Reaktionszeit kommt, liegt wie-
derum darin begründet, dass es ganz ent-
scheidend darauf ankommt, wie gut die
Informationen aufbereitet sind und wie spe-
zifisch sie sind. Interessante Informationen
sind nicht zwingend relevante Informationen.
Reaktionszeiten lassen sich nur dann kurz hal-
ten, wenn die relevanten Inhalte sofort zu er-
kennen und für das weitere Vorgehen nutz-
bar sind. 

Auch die Durchhaltefähigkeit von Netzwer-
ken profitiert von den Möglichkeiten des digi-
talen Zeitalters. Die Pflege des eigenen Net-
zes wird beispielsweise dadurch erleichtert,
dass mit Hilfe von Datenbanken und Daten-
verwaltungssystemen die Mitglieder von
Netzwerken schneller auffindbar sind und da-
durch eine Reinitialisierung von eingeschlafe-
nen Kontakten einfacher zu realisieren ist. Ein
klassischer Fall für Kontakte, die viele von uns
verkümmern lassen, sind die des Studiums.
Während dieser Zeit entstehen informelle
Netzwerke, die im Gegensatz zu den Offizier-
anwärtercrews über die Grenzen der eigenen
Teilstreitkraft hinausgehen. Oft Jahre später,
wenn die Offiziere in ihrer Tätigkeit den Gren-
zen der Teilstreitkräfte entwachsen, können
diese zufällig entstandenen Netzwerke zu
wichtigen strategischen Allianzen im streit-
kräftegemeinsamen Handeln heranreifen. 

Allgemein kann die Nutzung digitaler Me-
dien die Übersichtlichkeit von Netzwerkstruk-
turen verbessern. Die Pflege der Kontakte mit-
tels digitaler Medien kann aber nur die Basis
darstellen. Um ein Netzwerk auf Dauer zu er-
halten, sollte das Hauptaugenmerk dem per-
sönlichen Kontakt gehören.

Betrachtet man die Durchsetzungsfähigkeit
von Netzwerken, ist eine Verbesserung nur
den Netzwerken gegenüber auszumachen,
die die Möglichkeiten des digitalen Zeitalters
nicht vollständig nutzen. Hindernisse, wie
zum Beispiel die Datenüberflutung, betreffen
alle Nutzer der Neuen Medien. Deshalb
kommt es auf den richtigen Umgang mit ih-
nen an. Möglichkeiten zur Nutzung und die
Fähigkeit zur Nutzung müssen gleichermaßen
gegeben sein. Der Einfluss des digitalen Zeit-
alters ist überdies dadurch eingeschränkt
wirksam, da für die Durchsetzungsfähigkeit
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der zielgenaue und effektive Einsatz der ge-
wonnen Daten entscheidend ist, welcher vor-
rangig ohne die Nutzung elektronischer Me-
dien geschieht.

Ein weiterer Effekt, der aus der Möglichkeit
der vereinfachten Informationsverteilung via
E-Mail folgt ist, dass Dokumente und Daten
direkt an den Empfänger versendet werden
können. Es sind keine Umwege über Poststel-
len oder Registraturen nötig. Daten können
bezüglich ihrer Herkunft und ihres Transfer-
weges anonymisiert werden. Der Datenaus-
tausch wird unkontrollierbarer, was zur Folge
hat, dass wichtige Informationen noch immer
in Papierform oder gar mündlich übertragen
werden. Allerdings lässt sich die Unkontrollier-
barkeit des Systems auch nutzen, zum Bei-
spiel, um Informationen gezielt zu streuen. 

Auswirkungen des dig italen
Zeitalters auf das Lobbying im
Speziel len

Noch deutlicher und spezifischer zeigen
sich die Auswirkungen des digitalen Zeitalters,
wenn man die Lobbys und deren Tätigkeit be-
trachtet.

Bei intensiver Beschäftigung mit dem Me-
dium Internet eröffnen sich neue umfangrei-
che Möglichkeiten zur Gewinnung von Infor-
mationen. Allerdings sind zur erfolgreichen
Nutzung des Mediums Anpassungen in der
Arbeitsweise notwendig. Dem erhöhten Auf-
wand bei der Informationssuche und der Da-
tenauswertung müssen personelle und orga-
nisatorische Anpassungen folgen. Denn die
relevante Information ist ein Rohstoff, der je-
dem irgendwann zur Verfügung steht. Dem
Lobbyist obliegen die Wissenschaft und die
Kunst, diesen Rohstoff schneller zu erhalten.
Allerdings ergibt sich an dieser Stelle der wohl
wichtigste Ansatzpunkt für Lobbying. Denn
vor dem Problem der Überfrachtung mit Da-
ten und Informationen stehen alle, auch die
politischen Entscheidungsträger, die dadurch

umso mehr auf eine zügige Aufbereitung des
Datenüberflusses angewiesen sind.

Die Verifizierung von potenziell unzuverläs-
sigen Informationen führt ebenfalls zu einem
Mehraufwand, sei es durch die Gewinnung
zusätzlicher Daten aus anderen elektroni-
schen Quellen oder die Bestätigung der Infor-
mationen über persönliche, vertrauenswürdi-
ge Kontakte, wobei der letztere Weg oftmals
der effektivere ist.

Dennoch steht der Nutzen, der sich aus
dem Gebrauch der Neuen Medien ergibt, in
einem rentablen Verhältnis zu dem erforder-
lichen Mehraufwand.

Die Informationsgewinnung erfährt eine
zeitliche und örtliche Unabhängigkeit, da das
Internet immer und nahezu überall zur Ver-
fügung steht. Die Aktualität der Informatio-
nen im Internet hält hingegen nicht uneinge-
schränkt mit seiner Geschwindigkeit mit. Die
Daten können nur so schnell zur Verfügung
stehen, wie sie auch in das Medium einge-
arbeitet werden. Darüber hinaus werden In-
formationen, die hinsichtlich ihrer Verwert-
barkeit für Entscheidungsprozesse einen
gewissen Wert besitzen, nicht einfach in aller
Öffentlichkeit preisgegeben. Aus diesem
Grund sind die klassischen Beschaffungswe-
ge noch immer aktuell. Persönliche Gesprä-
che, ob am Telefon oder vis a vis besitzen ei-
nen sehr hohen Stellenwert. In persönlichen
Gesprächen ist es viel einfacher als auf elek-
tronischem Weg möglich, Meinungen und
Wertungen zu vermitteln. Außerdem lassen
sich die Schritte Informationsermittlung, Be-
wertung, Weitergabe und die Abstimmung
von Vorgehensweisen vereinen, was zu ei-
nem zeitlichen Vorteil führen kann. Ganz be-
sonders gilt dies, wenn mehrere Akteure
gleichzeitig auf diese Weise miteinander kom-
munizieren können. 

Noch viel mehr gilt das Prinzip des persön-
lichen Kontakts für den Bereich der aktiven
Nutzung von Informationen zum Einwirken
auf Entscheidungsprozesse. Eine gut aufbe-

reitete Information kann auf elek-
tronischem Weg schnell transpor-
tiert werden. Wird diese aber durch
die richtige Person in der richtigen
Situation vermittelt, kann ihre Wir-
kung noch deutlich gesteigert wer-
den.

Gleiche Informationsinhalte un-
terliegen nicht zwingend der glei-
chen Wahrnehmung. Die Persön-
lichkeit und das Umfeld des
Empfängers der Nachricht spielen
eine entscheidende Rolle. Die Wahr-
nehmung kann durch thematische
Vorkenntnisse, die hierarchische Po-
sition sowie Intentionen und Ziele
des Empfängers beeinflusst wer-
den.

Eine Lotus Notes zum Beispiel
kommt zu einem bestimmten Zeit-
punkt bei ihrem Empfänger an.

HiTaTa

PC-Tastatur (Foto: lenovo)



Möglicherweise die eine Wichtige unter vielen
„just for info“-mails. Im persönlichen Ge-
spräch hingegen kann sich der Sender der
Aufmerksamkeit des Empfängers gewiss sein,
die Situation überprüfen und die Information
dieser sogar anpassen. Der Sender kann da-
rüber hinaus im Gespräch überprüfen, ob sei-
ne Information auch richtig angekommen ist
und nicht missverstanden wurde. Er kann
durch individuelle Anpassung der Informati-
on auch bei unterschiedlichen persönlichen
und umfeldbedingten Voraussetzungen für
die korrekte Wahrnehmung der Inhalte sor-
gen.

Der Empfänger seinerseits hat die Möglich-
keit, die Information sofort zu hinterfragen
und kann dadurch Randparameter wie zum
Beispiel die Quellen, die Brisanz oder die Zu-
verlässigkeit erfahren. Dies spart dem Emp-
fänger Aufwand und Zeit und gibt ihm über-
dies die Gelegenheit, die Information zügig
und gezielt weiterzunutzen. Es ergibt sich ein
dynamischer Informationsaustausch, wäh-
rend die Übermittlung auf elektronischem
Wege quasi statisch ist.

Letztlich ist festzustellen, dass die Informa-
tionsgewinnung durch das digitale Zeitalter
stark beeinflusst wird. Doch je mehr man
sich im Prozess der Entscheidungsvorberei-
tung der eigentlichen Entscheidung annä-
hert, im Bereich des Lobbying das erfolgrei-
che Einwirken auf Entscheidungsprozesse,
umso geringer wird der Einfluss der digita-
len Medien. 

Folgerungen für die Lobby- und
Netzwerkarbeit  der Marine

Digitale Medien sind Arbeitsmittel mit un-
terstützendem Charakter. Klassische Netz-
werke wie das Deutsche Marine Institut und
die Marine Offizier Vereinigung nutzen dies
und dehnen ihren Wirkbereich in Form des
Deutschen Maritimen Kompetenznetzes
(DMKN) auf das elektronische Medium Inter-
net aus.

Diese Form des Netzwerkes stellt eine Er-
weiterung der klassischen Netzwerke dar.
Netzwerke wie das DMKN bieten vereinfach-
te Möglichkeiten zum Knüpfen von Verbin-
dungen und des Informationsaustauschs. 

Die aktive Arbeit unter den Akteuren eines
Netzwerkes findet aber dennoch auf der per-
sönlichen Ebene statt. Denn spätestens dann,

wenn man einen Kontakt hergestellt hat und
man diesen aktiv nutzen möchte, ist es das
persönliche Gespräch, das den Kontakt festigt
und die Basis für ein weiteres Zusammenar-
beiten schafft. Nicht ohne Grund werden
Stammtische und Gesprächsrunden, Sympo-
sien, Vorträge und auch Festakte durchge-
führt. Neben der Stärkung der Netzwerkbin-
dungen sind diese Veranstaltungen mehr als
alles andere dazu geeignet, die Vorteile der di-
rekten Kommunikation für die Lobbyarbeit
der Marine zu nutzen.

Der Einfluss des digitalen Zeitalters auf
Netzwerke, Lobbys und deren Arbeit im Be-
reich der abschließenden politischen Ent-
scheidungsvorbereitung ist eher gering. Die

Abläufe, die zur Beschaffung der P3C Orion
geführt haben, zeigen deutlich, wie entschei-
dend die persönlichen Kontakte der handeln-
den Personen – die ich im positiven Sinne des
Wortes als Lobbyisten bezeichnen möchte –
zum Erfolg beigetragen haben und wie gering
der Anteil elektronischer Medien bei diesem
Projekt war.

Bei dem Einfluss auf die politische Ent-
scheidungsfindung sind dem maritimen Be-
wusstsein verpflichtete Organisationen wie
das Deutsche Marine Institut und die Marine
Offizier Vereinigung unverzichtbar. In seinem
Grußwort zum Festakt »50 Jahre Deutsche
Marine« sagte der Inspekteur, dass »wir als
Marine zur Wahrung unserer berechtigten
und allein dem Allgemeinwohl dienenden In-
teressen auch der Unterstützung durch Or-
ganisationen wie des DMI – bedürfen«. Er
führte weiter aus, dass die Marine auf die Un-
terstützung aus der Bundes- und Landespo-
litik, der Wirtschaft, aber auch der gesamten
übrigen Gesellschaft angewiesen ist. Ebenso

äußerten sich der Vertei-
digungsminister und der
damalige Bundesrats-
präsident klar für die en-
ge Verknüpfung der Inte-
ressen von Wirtschaft, Politik und Bundes-
wehr. 

Für mich leitet sich aus diesen Worten ein
klares Bekenntnis zur Lobbyarbeit ab. 

Zusammenfassend kann aus meiner Sicht
die im Titel dieser Arbeit plakativ aufgewor-
fene Frage nach der Ablösung der Lobbys
entschieden verneint werden. Lobbys wer-
den längst nicht mehr als etwas Negatives
betrachtet. Auch die Marine betreibt Lob-
byarbeit. Die Marine als die kleinste Teil-
streitkraft genießt die Aufmerksamkeit Vie-
ler, was nicht zuletzt eine Folge der
geleisteten Lobbyarbeit ist. Dabei ist es
wichtig, diesen Weg fortzusetzen. Im Wett-
bewerb um Relevanz und schließlich um
die knappen Haushaltsmittel kommt es
auch in Zukunft darauf an, eine klar definier-
te Position zu beziehen, und diese gegen-
über der politischen Entscheidungsebene
mit gut begründeten Aussagen darzulegen.
Lobbyarbeit zu vernachlässigen hieße, das
Feld anderen zu überlassen.

Hier ergibt sich deutlich die Folgerung für
die Lobby- und Netzwerkarbeit der Marine in
der Zukunft. Wir müssen und können durch
eine optimierte digitale Vernetzung in der
Marine bei zeitgleicher Pflege unserer be-
währten maritimen Netzwerke die Netz-
werkarbeit der Marine entscheidend verbes-
sern, um so in letzter Konsequenz auch
unsere unverzichtbaren Lobbyisten besser in
Stellung bringen zu können.

Ich habe viel über die Arbeit innerhalb von
Netzwerken im digitalen Zeitalter gespro-
chen. Die Frage nach der Ablösung der Lob-
bys ist beantwortet. Die eigentliche Kernaus-
sage, die ich an dieser Stelle noch einmal
wiederholen möchte, ist, dass es bei aller
Technisierung und Digitalisierung noch im-
mer auf den direkten persönlichen Kontakt
ankommt. Das gilt in der Politik, aber auch
auf der Arbeitsebene in den Geschwadern.
Wenn es um Entscheidungen geht, kann die
Elektronik ein wichtiges Hilfsmittel sein. Den-
noch – Entscheidungen werden von Men-
schen getroffen. Entscheidungen werden
von Menschen vorbereitet. Der Faktor
Mensch ist und bleibt der entscheidende.
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